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Ein Labor für die Jungforscher 
Brugg Im Schulhaus Au-Erle startet nächste Woche das Begabtenprojekt «Ideenlabor.» 
Brugger Schüler mit einer 
besonderen Begabung 
dürfen sich ab nächster 
Woche im "Ideenlaborn 
austoben. 

KATJ A SCHLEGEL 

Mit dem neuen Schuljalrr star
tet an der Schule Brugg erst
mals das ddeenlabon - ein 
Gruppenangebot im Rahmen 
der Begabungs- und Begabten
förderung des Kantons. Beson
ders begabten Schülern wird 
so die Möglichkeit'geboten, ih
re Begabung in einem Projekt 
zu beweisen. 

Entstanden ist das <ldeen
labon im Nachgang zur Auflö
sung der Kleinklassen. Das 
Konzep\ der integrativen 
Schulung d~s Kantons Aargau 

sieht nebst der Förderung der, 
schwächeren Schüler durch 
Heilpädagogen auch Grup
penangebote zur Förderung 
sehr begabter Kinder vor. ,Den 
Kindern ist es in diesen Grup
penangeboten möglich, ih· 
rem Drang nach Wissen und 
Forschen nachzugehem, sagt 
Carm!'ll Stabei, Leiterin des 
Brugger Projekts ddeenlabon 
und Absolventin der Master
ausbildung d ntegrative Bega
bungs- und Begabtenförde
rung> an der Fachhochschule 
Nordwestschweiz. 

Freude an der Arbeit 
Das Angebot richtet sich 

an Kinder aus der 4. und 5. Pri
marklasse (in Ausnahmefäl
len auch der 3. Klasse), die ei-

ne besondere Begabung und 
eme grosse Ausdauer und den 
Drang zum Forschen haben. 
Doch Interesse allein reicht 
nicht; gefragt sind Durchhal
tewille, Freude an der Arbeit 
und Selbstständigkeit. Ausser
dem sollen die Kandidaten im 
Begabungsbereich bereits 
überdurchschnittliche Leis
tungen erbrachthaben. 

Um die Spreu vom Weizen 
zu trennen, mussten sich die 
Schüler bewerben. Im Portfo
lio mussten sie die Interessen, 
bisherigen Leistungen und · 
ihre Motivation aufieigen. 

.Insgesamt sind elfBewer
bungen eingegangen. , sagt 
StabeI. Ausgewäblt wurden 
deren acht, zwei Mädchen 
und sechs Buben von der 3. bis 

, 
5. Klasse. Das entspricht .der 
Zahl, welche der Kanton vor
schreibt: drei bis zwölf Kinder 
im Vorprojekt, drei bis acht 
Kinder im Hauptprojekt. Die 
Interessen der Kinder sind 
vielfältig: Sie reichen von Ro
boter bauen über Geografie, 
Natur und Texte bis hin zu 
künstlerischen oder mechani
schen Bereichen. 

Die Schüleriunen und 
Schüler treffen sich jeden 
Donnerstag im Schuihaus Au
Erle und widmen sich ihrem 
Forschungsauftrag. Dafür 
sind zwei lektionen vorgese
hen und vom Kanton finan
ziert. «Eine dritte Lektion pro 
Woche kann die Projektlei
tung !Ur externe Fachleute 
einsetzen, die die Kinder je 

nach Gebiet fachlich unter· 
stützen>, so StabeI. 

Dreimonatiges Vorprojekt 
Am 12. August startet das 

Vorprojekt, die Qualifikation 
für das Hauptprojekt. Die 
~chüler müssen iunert dreier 
Monate an einem vorgegebe
nen Thema furschen und Me
thoden der Forschungsarbeit 
kennen lernen. Aus diesem 
Thema können sich die Kin· 
der dann ein Unterthema aus· 
suchen. das sie interessiert. 
Um welches Thema es sich 
handelt, 'will Stabel noch 
nicht verraten. Nur so viel: «Es 
ist ein gemeinsames Thema 
aus einem interdisziplinären 
Gebiet, das viele Zugänge of
fenlässt.. 

Schluckt der «Bäderdrachen» zu viel? , 
Baden Es gibt auch kritische Stimmen zum Botta-Projekt und zur Rolle der Stadt bei der Bäderplanung 

Als "Interessengemein
schaft schöner Baden» 
kritisiert eine Gruppe 
von sechs Personen das 
Projekt der Verenahof 
AG. Ihr Urteil: "ZU gross 
und ohne Bezug zum 
Bäderquartier.» 

ROMAN HUBER 

Die Vernehmlassung zum 
revidierten Entwicklungs
richtplan (ERP) des Bäderge
biets (Baden und Ennetba
den) ist abgelaufen. Man ha· 
be erst einen summari
schen Überblick, so Stadt
ammann Stephan Attiger. 
Doch das Udei\ sei grössten
teils positiv, vorbehaltlos 
oder mit kritischen Fragen. 

Aktiv und interessiert GROSSER WURF Mario !Jotta (vor knapp einem Jahr) präsentiert sein Bäderprojekt ,FA 
Eine Gruppe junger, an 

der Entwicklung Badens in
teressierter Leute. darunter 
auch Architekten, hat ihre 
Meinung zum Bqtta-Projekt 
mit Thermalbad als , Inter
essengemeinschaft schöner 
Baden. ins Internet gestellt 
und sich nun auch offiziell 
vernehmen lassen. ,Was 
schluckt der Bäderdra
chen?, fragt sich die IG und. 
glbt die Antwort: zu viel. 

,WIr sind keine Verhin
derer, auch wir wollen, dass 

in den Bädern etwas geht«, 
so Christoph Lüber,lIÜtiant 
der IG. Man habe durchaus 
Verständnis für den Inves
tor, fügt Lüber an. Ein iuno
vatives Projekt sei zwar ge
fragt, doch aas Bolta-Pro
jekt schiesse über das Ziel 
hinaus und sei «zu grass, zu 
plump und ohne Bezug zur 
Bädergeschichte. . Das Bä
derquartier werde damit 
zugebaut, statt aufgewertet. 
Ein Bad mit 500000 Gästen 

Fl:1Chs, du hast die 
Wurst gestohlen 
Turgi Die Füchsin, die Fredi Schären 
aufgepäppelt hat, verteidigt ihr Futter 

pro]alrrseipunktoVerkehr 
nicht zu bewältigen. Das 
Verkehrskonzept, das aber 
!ehle, würde es aufieigen. 
Ausserdem bezweifelt Lü
ber, ob die Verenahof-Q.uel
len für die geplante Bad
grösse ergiebig genug seien. 

Kritik an der Stadt.Baden 
Nicht nur der Bäderteil 

wird von Lüber als ' zu 
grass> betrachtet. Auch der 
Wohnblock und die mailsi-

ve Erweiterung des Park
hauses Mättelipark seien 
aufWll1schaftlichkeitabge
stützt und nicht auf Städte
bau oder auf der Betrach
tung des Raumes am Lim
matknie. Die IG ist der Mei
nung, dass sich dieses Pr0-
jekt an «betriebswirtschaft
lich motivierten Konzepten 
anderer Massenbäder» 011-
entiexe. 

Michael Bouvard: eben
falls Badener und Mitglied 

der IG, kritisiert auch das 
Vorgehen der Stadt. Diese 
hätte stärker Einfluss neh

. men müssen und nicht nur 
die Rolle als Partner des In
vestors spielen dürfen. Nun 
habe man den Entwi
cklungsrichtplan einfach 
an das vorliegende Projekt 
angepasst, statt umgekebrt. 

Raumprogramm erstellt 
Diesen Vorwurf lässt At

tiger nicht gelten. Er weist 
darauf hin, dass das Raum
programm zusammen mit 
der Stadt schon für den: Stu
dienauftrag an Max Dudler 
ausgearbeitet worden sei 
und der Einwohnerrat da
für einen Kredit genehmigt 
habe . • Das war noch, bevor 
Benno Zehnder bei der Ver
enahof AG eingestiegen ist>, 
präzisiert der Stadtam
mann. Die Vorgaben (und 
Grundlagen für das Bolta
Projekt) waren laut Attiljer 
darum enger als diejenigen 
des ERP, den man wegen 
Veränderungen in Ennetb~
den habe anpassen müssen. 

Kritische Punkte wie die 
Wohnblock-Grösse würden 
aufgenommen, so Attiger. 
Das Verkehrskonzept werde 
man ohnehin gekoppelt 
mit Baden Nord erstellen. 


